
Ein Indianer-Museum. 
Dresden, Ende November. 

Es gibt wohl keinen Autor in Deutschland, um den so leidenschaftlich gestritten worden ist als um  

K a r l  M a y .  Er ist von seinen Gegnern so oft tödlich getroffen und immer wieder von seinen Freunden ins 

Leben gerufen worden. Die Jugend allein hat ihn, unbekümmert um das Geschrei der Literatur, zu ihrem 

Dichter erklärt. Und das genügt. Die majestätische Gewalt der Phantasie ist der Zauber, der die Jugend trotz 

aller Wandlungen der Zeit immer wieder in den Bann zieht. 

Das wunderliche Leben dieses heißumstrittenen Schriftstellers hat nun auch nach seinem Tode einen 

wunderlichen Abschluß gefunden. Seine Witwe ließ die Tore zu einem indianischen Volksmuseum öffnen, 

das zu seinen Ehren errichtet wurde. Im Garten seiner Villa „Shatterhand“ steht neben dem Blockhaus das 

neuartige Museum, das nun das  e i g e n a r t i g s t e  M u s e u m  D e u t s c h l a n d s  birgt. Dieses 

volkskundliche Museum verdankt seinen Inhalt den reichen Schätzen des Abenteurers und Weltwanderers 

P a t t y  F r a n k ,  der dem Dichter Karl May seine Sammlungen vermachte. Dazu kam die reiche Welt der 

eigenen Schätze, die Karl May von seinen Reisen aus Amerika mitbrachte, und die er aus der immer 

wachsenden Liebe der Rothäute empfing. 

So ergibt sich nun die überraschende Tatsache, daß erstmalig in der  a l t e n  W e l t  e i n e  

v ö l k e r g e s c h i c h t l i c h e  S c h a u  des dem Untergang geweihten  V o l k e s  d e r  I n d i a n e r  vor uns 

steht; denn die völkerkundlichen Museen der Großstädte bewahren nur verschwindende Einzelheiten. Hier 

aber offenbart sich uns der Indianer als der Mensch einer besonderen Kultur. Was uns in Karl Mays Werken 

immer mehr als ein phantastisches Menschengebilde erschien, wird hier zur Wahrheit. Die wundersame 

Kunst der Farbengebung in den  G e w ä n d e r n ,  die liebende ausgeprägteste Kultur in der Darstellung der 

Schmuckgegenstände, der kindlichen  S p i e l z e u g e ,  die von den Kolonisten vielfach für Götzen gehalten 

wurden, erschließen uns eine neue ungekannte Welt. 

Ganz deutlich ist die Wandlung zu sehen, die durch die  B e r ü h r u n g  d e r  R o t h ä u t e  m i t  d e n  

W e i ß e n  kam. Wie aber auch hier die Waffe und die europäische Bekleidung in das indianische Volkstum 

sich einfügt und neue künstlerische Formen erhält, das ist das Ueberraschendste an dem Volke, das 

tatsächlich aus dem rohen Krieger und Jäger eine Kulturerscheinung gestaltete. Vielleicht, wenn man den 

Versicherungen der volkskundlichen Führung glauben darf, gibt es in der ganzen Welt keine zweite 

derartige geschlossene Sammlung. 

Freilich kennt auch die Geschichte kein anderes Beispiel mehr für die  v ö l l i g e  A u s r o t t u n g  eines 

Volkes, der die Indianer zum Opfer fielen, die zugleich auch alle Kulturwerte zerstörte. Es ist sehr richtig, 

daß Hermann  D e n g l e r ,  der wissenschaftliche Bearbeiter und Ordner dieses Museums, neben der 

Echtheit der amerikanischen Indianersammlung die Fülle von  N a c h a h m u n g e n  und industriellen 

Verarbeitungen zeigt, die namentlich in Amerika geradezu eine indianische Renaissance gebildet hat und 

doch himmelweit von dem echten indianischen Geist und seiner Kunst steht. 

Das Werk des Dichters Karl May findet durch diese reizvolle und neuartige Sammlung eine wundersame 

Bestätigung. Er ist wahrhaftig ein Dichter des indianischen Heldentums geworden. Die Berechtigung hierzu 

gab ihm das indianische Volkstum mit seiner ursprünglichen Kraft, davon nun das Museum lebendiges 

Zeugnis ablegt. Seiner Witwe aber wird die deutsche Oeffentlichkeit den Dank nicht versagen können. 

Dieses Indianer-Museum Karl Mays ist sein schönster und bleibender Gedenkstein! 
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